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»Ich liebe wilde Blumen«   

	 In den Niederlanden ist es Roma und Sinti heute verboten, 
	 von Ort zu Ort zu ziehen und unterwegs in einem Wohnwagen 
	 zu leben. Aber es hat Zoni Weisz einst das Leben gerettet, 
	 dass er nicht im Haus seiner Eltern war, als die Deutschen kamen.

Heute erzählt er. Heute geht er in die Schulen und 
berichtet. Von dem, was ihm passiert ist, damals, 
um den 16. Mai 1944 herum. Wie er noch einmal 
seine Eltern sah und die Geschwister, ein letztes 
Mal. Die in einem Zug sitzen, in einem einfachen 
Güterwaggon, der gleich abfahren würde ins KZ 
Westerbrock, wohin die deutschen Besatzer, un-
terstützt von niederländischer Polizei, an jenem 
Tag alle Roma und Sinti verfrachten, denen sie 
vorher habhaft geworden sind. Und von wo aus 
es später weitergehen wird nach Auschwitz.

Zoni Weisz hat damals zweifach Glück: zum ei-
nen ist er nicht zu Hause, als die Deutschen das 
elterliche Haus betreten. Er übernachtet bei einer 
Tante, die in einem Wohnwagen lebt, wie das bei 
den Sintis so lange so selbstverständlich ist, auch 
wenn sie in der Regel nach 24 Stunden, spätes-
tens 48 Stunden ihren Standort wechseln müs-
sen. Dabei hatte sein Vater doch ganz bewusst ein 
Haus gemietet, hatte dort in den Räumen einer 
ehemaligen Schlachterei seine Werkstatt einge-
richtet, war nicht länger als Händler und Hand-
werker herumgefahren, damit die Weisz‘ sicher 

sind, nicht so schnell als Sinti erkannt werden, 
nachdem, was alles aus dem Deutschen Reich an 
Informationen durchsickert: Die Familie Weisz ist 
weitverzweigt, hat Verwandte auch in Deutsch-
land und hat mehr als eine Ahnung, was die Nazis 
langfristig mit ihnen auch in den Niederlanden 
vorhaben.
Und: Ein niederländischer Polizist wird ihm und 
auch seiner Tante helfen zu entkommen, als sie 
beide auf dem Bahnsteig stehen, wo der Zug 
steht, zu dem seine Eltern und Geschwister ge-
bracht worden sind, umgeben von Soldaten und 
nochmals Soldaten. 

An die Flucht kann er sich noch erinnern. »Die 
nächsten drei Tage sind schwarz«, spricht er. Er 
ist damals sieben Jahre alt. Und nach dem Krieg 
hat er nach dem Mann gesucht, dem Helfer. Er hat 
ihn nicht gefunden.

Er wird nach dem Krieg lange nicht über das re-
den, was ihm geschah und wie er überlebte. Er ist 
davon überzeugt, dass es besser ist, wenn seine 
Kinder nichts von dem erlebten Schrecken erfah-
ren; dass es sie so am besten schützt. Bis diese 
von ihm einfordern, dass er ihnen erzählt, was ei-
gentlich damals geschehen ist. 

Zoni Weisz
Ein gutes Leben
Berlin: Verbrecher Verlag 2016
Hörbuch mit 2 CDs, 120 Minuten
25,00 Euro
ISBN: 9783957321688   
Eine Hörprobe gibt es leider nicht, aber Zoni Weisz´ Rede am 27. Januar 2011 über den 
Holocaust der Sinti und Roma in der Gedenkstunde für die Opfer des Nationalsozialismus 
im Deutschen Bundestag gibt es als Zeitdokument
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Mittlerweile war er mit einem seiner Enkelkin-
der in Auschwitz, wo seine Mutter und seine Ge-
schwister zu Tode kamen, während sein Vater 
vermutlich in den Stollen von Dora Mittelbau ver-
starb. Die Enkelin hatte ihn um die Reise gebeten. 
Die hat ihm – so seltsam das klingen mag – gut 
getan.

Von dieser Reise erzählt Zoni Weisz, aber auch 
davon, wie beglückend er seine frühen Kindheits-
jahre empfand, die alten Zeiten, als die Familie 
noch mit Pferd und Wagen durch das Land zog, als 
man, sobald es von den Temperaturen her ging, 
draußen saß, am Lagerfeuer und Musik machte 
und manchmal Igel aß: »Wir waren noch richtig 
nomadisch«, spricht er; spricht es in einem char-
manten Deutsch, niederländisch gefärbt.
Spricht auch darüber, wie er zu einem Psycho-
logen geht, er alleine wäre nicht auf diese Idee 
gekommen, aber Freunde raten ihm dazu, jede 
Nacht sind da diese Albträume, die ihn quälen 
und jeweils lange nicht weiterschlafen lassen. Wo 
er jeweils im Traum seinen Vater sieht: kraftvoll, 
stark und jung, den Vater seiner Kindheit.

Nur fünf-, sechsmal sei er bei dem 
Psychologen gewesen, erzählt er. Um 
zu reden. Um dann einen Traum zu 
träumen, der vieles ändert: »Mein 
Vater war ein alter Mann geworden – 
und das war gut.« 
Spricht darüber, wie er eine Lehre 
als Florist beginnt, seine Kunstrich-
tung, die ihn prägen wird und die er 
prägt: Er wird ein Blumengeschäft 
übernehmen, er wird ein Könner sei-
nes Fachs, am Ende wird er 2002 für 
das Brautpaar Prinzessin Maxima und 
Prinz Willem-Alexander einen »su-
permodernen Blumenschmuck« mit 
Quadraten nur aus gelben Orchideen 
ausrichten, der Schlusspunkt seiner 
floralen Karriere. Dabei liebt er selbst 
am meisten wilde Blumen.

Abgelöst wird sein berufliches zu-
nehmend durch ein politisches Enga-
gement: denn nicht nur in Deutsch-
land, auch in den Niederlanden ist das 
Schicksal der Sinti und Roma wäh-
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rend der NS-Zeit und während der Besatzung lan-
ge kein Thema, gehören sie zu den so genannten 
vergessenen Opfergruppen. Was er nicht nur den 
jeweiligen Regierungen der beiden Länder zu-
schreibt, er sieht auch ein Manko in der kulturel-
len Tradition der Sinti, denn diese schreiben ihre 
Geschichte und Geschichten nicht auf, sondern 
geben sie allein mündlich von Generation zu Ge-
neration weiter. Was es durchaus erschwere, das 
kulturelle Gedächtnis eines Volkes dauerhaft zu 
bewahren.

Noch dazu erzähle man als Sinti Nicht-Sintis nicht 
so gerne von den in der Sinti-Community gelten-
den Regeln, zu denen auch klare Tabus gehörten. 
Woran sich Zoni Weisz – der in der Hör-CD ein 
ganz geschicktes Medium gefunden hat, Erzähl-
tes jenseits des Weitererzählens zu konservieren 
– nicht ganz so strikt hält: Und so erfahren wir be-
sonders auf der zweiten CD einiges Spannendes, 
etwa, warum man einen Wohnwagen der Sinti 
nicht mit Schuhen betritt. Oder warum sein Sohn, 
der gerne Arzt geworden wäre, es dann doch 
nicht wurde.    			                	                 /
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